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Arbeiter! Parteigenoſſen!
Trinkt kein Deſſauer Waldſchlößchen-Bier.
Trinkt kein Berliner Bier.

Rieder mit dem Militarismus.
Der in Antwerpen im November d. J. abgehaltene Frie-

denskongreß hatte beſchloſſen, einen Aufruf an alle Nationen
zu richten, in welchem Zweck und Vorgehen der Friedens-
bewegung auseinandergeſetzt werden ſollte. Dieſer Aufruf
anerkennt, daß die Stimme der Vernunft und Menſchlichkeik
fich immer lauter erhebt gegen die übertriebenen Militär
laſten und gegen die Beſorgniſſe, welche der bewaffnete
Frieden den Völkern aufzwingt. Der Aufruf glaubt, wenn
die „Freunde des Friedens“ ihre menſchenfreundlichen Jdeen
bekräftigen und den Friedens-Geſellſchaften und Gruppen
beitreten, das Jahrhundert nicht zu Ende gehen wird, „ohne
daß ein wohlthuender Hauch die dunklen Wolken verſcheucht
hat, welche heute die Staaten, die Familien, die Individuen
bedrohen“. An Stelle „blutiger, für Sieger und Beſiegte
verderblicher Schlachten ſollen Schiedsgerichte treten“, welche
entſtandenen Zwiſt „friedlich und endgültig“ zu löſen haben.
„Dann, aber auch nur dann heißt es in dem Aufruf
können die Völker der Zukunft ohne Beſorgnis entgegen
blicken; die Gegenwart wird erlöſt werden von dem beäng-
ſtigenden Drucke, welchen die durch ungeheure Rüſtungen ge-
ſchaffene Situation der Jnduſtrie, des Handels und der
Landwirtſchaft, ſo wie das immer drohendere Geſpenſt der Ver
armung angeſichts der im bodenloſen Abgrunde des Mili-
tarismus verſchwindenden tauſende von Millionen Mark
hervorrufen.“

So erfreulich es an und für ſich iſt, wenn die ſog. „ge-
bildeten Stände“ aller Länder zuſammentreten zur Be-
kämpfung des Militarismus, ſo wenig vermögen dieſelben
eine endgültige Löſung der Frage herbeizuführen. Gelöſt
wird dieſelbe nur von dem Proletariat, der Sozialdemokratie,
welche, noch ehe an die Friedensgeſellſchaften zu denken war,
den Militarismus mit aller Energie und eiſerner Konſequenz
bekämpft hat und die Einſetzung eines internationalen Schieds-
gerichts verlangte. Jn dem Programm der Sozialdemo-
kratie, ſowie auf allen Kongreſſen des internationalen Pro
letariats ſind dieſe Forderungen zum Austrag gebracht.

Wenn die Stimme der Vernunft und der Menſchlichkeit
ſich immer lauter erhebt gegen die übertriebenen Militär-
laſten und gegen die Beſorgniſſe, welche der bewaffnete
Frieden den Völkern aufzwingt, ſo hat nicht zu wenigſten
die Sozialdemokratie hierzu beigetragen. Jn allen Parla-
menten der Welt war es die Sozialdemokratie, die dem
Parlamentarismus jeden Mann und jeden Groſchen ver-
weigerte, das Weſen des Militarismus klarlegte und ganz
beſonders die deutſche Sozialdemokratie hat bei Wahlen und

ſonſtigen Gelegenheiten unermüdlich gegen den Militarismus n de edas Geſamtintereſſe des Gemeinweſens und die Grundſätzeagitiert, der einzig und allein durch den Machtſpruch des
Proletariats geſtürzt werden wird.
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Gruppen der Nation ſich geſtaltet hat.
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talismus nicht Halt machen, denn Kapitalismus und Mili ſtreben, durch Milderung der wirtſchaftlichen und ſozialen
tarismus ergänzen ſich gegenſeitig der Kapitalismus iſt

machtlos ohne den Militarismus. Und da für die Friedens-
geſellſchaften der Kapitalismus das Blümlein „Rührmich-
nichtan“ iſt, die Angehörigen der Friedensgeſellſchaften auf
dem Boden des kapitaliſtiſchen Zweiklaſſenſtaates ſtehen und
deſſen Macht eher geſtärkt als geſchwächt wiſſen wollen, hat
das Beſtreben der Friedensgeſellſchaften, ſo löblich dasſelbe
auch erſcheinen mag, gar keine praktiſche Bedeutung.
Das drohende Geſpenſt der Verarmung“ iſt nicht nur

eine Folge „der im bodenloſen Abgrunde des Militarismus
verſchwindendeu tauſende von Millionen“, ſondern vornehm-

lich eine Folge des kultur- und völkerverwüſtenden Kapita-
lismus. Die Gegenwart wird daher nicht nur erlöſt werden,
wenn die ungeheuren Rüſtungen beendet, die Kriege be-
ſeitigt, ſie wird endgültig erlöſt, wenn Militarismus und
Kapitalismus erſetzt iſt durch eine Volkswehr, Grund und
Boden, ſowie alle Arbeitsmittel in die Hände der Geſell-
ſchaft übergegangen, die Völker international verbrüdert ſind
und ihr Selbſtbeſtimmungsrecht errungen haben. Kurz und
gut: Den endlichen Sieg verbürgt uns der Sozialismus,
ihm Anhänger zuzuführen, iſt unſere Aufgabe.

Die Rede,
welche geſtern vom Kaiſer bei Eröffnung der Reichstagsſeſſion
im Ritterſaale des königlichen Schloſſes gehalten worden iſt,
geben wir nachſtehend im Wortlaute wieder, obwohl nicht
alles für unſere Leſer von gleichem Jntereſſe ſein dürfte.

Geehrte Herren!
Jm Namen Meiner hohen Verbündeten heiße Jch Sie

beim Beginn Jhrer verfaſſungsmäßigen Thätigkeit willkommen.

Sie werden Jhre Arbeit in die neue Stätte verlegen,
welche durch zehnjähriges ernſtes Schaffen als ein Denkmal
vaterländiſchen Fleißes ihrer Vollendung entgegengeführt iſt.
Möge Gottes Segen auf dem Hauſe ruhen, möge die Größe
und Wohlfahrt des Reiches das Ziel fein, welches alle zur
Arbeit in ſeinen Räumen Berufenen in ſelbſtverleugnender
Treue anſtreben!

Dieſen Wunſch empfinde Jch beſonders lebhaft im Hinblick
auf die wirtſchaftlichen und ſozialpolitiſchen Aufgaben, welche

unter Jhrer Mitwirkung zur Löſung zu bringen ſein werden.
Getreu den Ueberlieferungen der Vorfahren betrachten meine
hohen Verbündeten und Jch es als die vornehmſte Aufgabe
des Staates, die ſchwächeren Klaſſen der Geſellſchaft zu
ſchützen und ihnen zu einer höheren wirtſchaftlichen und ſitt
lichen Entwickelung zu verhelfen. Die Pflicht, dieſes Ziel
mit allen Kräften anzuſtreben, wird um ſo zwingender, je
ernſter und ſchwieriger der Kampf um das Daſein für einzelne

Von der Ueber-
zeugung getragen, daß es der Staatsgewalt obliegt, gegen-

r

e

e

über den ſtreitenden Jntereſſen der verſchiedenen Elemente

der ausgleichenden Gerechtigkeit zur Geltung zu bringen,
Wer den Militarismus ſtürzen will, darf vor dem Kapi- werden die verbündeten Regierungen fortfahren in dem Be-

in Held des Geiſtes und des üchwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus ven Zeiten des deutſchen Hauſabundes

(71 von A. Otto-Walſter.S Nachdruck verboten.

Unter fröhlichem, lebhaftem Geplauder war die Suppe
verzehrt. Dann aber ſchien es bei der eintretenden Pauſe
jedem, als müſſe nun durch irgend jemandem der Bedeutung
des Feſtes ein hörbarer Ausdruck gegeben werden. Fillier
ſah auf Döring, Döring ſah auf den Bürgermeiſter, dieſer
aber nahm ruhig ein Stück Brot, tauchte es in ſein Glas
voll Wein und wartete ruhig auf die Dinge, die da folgen
ſollten.

Döring bemerkte, daß Filliers Blicke immer noch auf ihn
geheftet blieben, was ihn nun doch glauben machte, daß
trotzdem und alledem ihm perſönlich die Pflicht der erſten
Kundgebung allgemeiner Gefühle obliege. Er klopfte des-
halb mit ſeinem goldenen Meſſergriff an das Glas und be-
gann unter feierlichem Stillſchweigen ſämtlicher Gäſte

„Geehrte Feſtgenoſſen! Die Stadt Braunſchweig jubelt heute
über einen höchſt glücklichen Anfang im Kampfe, den der
Herzog von Wolfenbüttel gegen uns mit großer Macht unter
nommen. Wegen dieſes glücklichen Anfangs hat ſich unſere,
zum Schutz und zur wirkſamen Verteidigung unſerer guten
Stadt zuſammengeeinte Veilchenbundesbrüderſchaft, welche be

reits heute eine von allen Seiten anerkannte Probe ihrer
Tapferkeit und Waffentüchtigkeit abgelegt hat, zu einem ge
meinſamen Mahle hier zuſammen gefunden, um dieſes freudige
Ereignis zu feiern. Unſere perſönlichen Erfolge hierbei waren
weſentlich ermöglicht durch die ausgezeichnete Tapferkeit und
die kluge Führung unſeres militäriſchen Führers, Herrn Fillier,
und daß uns überhaupt dieſe Führung zu teil werden konnte,
haben wir dem einſichtsvollen Urteil unſeres erſten Bürger

meiſters, der uns mit ſeiner Gegenwart beehrt, ſowie dem
kriegsgeübten Blicke unſerer militäriſchen Hauptleute zu ver-
danken.

e

Jhnen Dank dafür im allgemeinen, und Dank be
ſonders für ihr perſönliches Erſcheinen bei dieſer Gelegenheit

zu bringen, halte ich für unſere Pflicht, und zum Zeichen,
daß die Bundesgenoſſen ſo denken wie ich, mögen alle das

Glas erheben und denſelben ein Hoch ausbringen.
Ehrengäſte leben hoch!“

„Hoch! hoch ſcholl es einſtimmig zurück.

Dieſe

Alle fanden, daß Herr Döring ſich äußerſt geſchickt mit
ſeiner Aufgabe abgefunden, und infolgedeſſen brauſte ein
Strom der Harmonie durch alle Feſtgenoſſen. Nur der
arme Bürgermeiſter befand ſich in grauſamer Verlegenheit.
Er fühlte, daß jetzt die Reihe an ihn gekommen, er wußte,
daß ſeine Worte von prinzipieller Bedeutung ſein würden,
ſein müßten, er wußte nicht einmal, ob es angezeigter ſei,
auf dieſen Trinkſpruch im allgemeinen zu antworten, oder
ob er nicht beſſer thäte, nunmehr die Ehre abzutragen auf
den, der ſie am meiſten beanſpruchen konnte.

Beides ſchien ihm richtig und einſeitig auch wieder falſch.
Aber er ſah ein, daß er zu antworten habe, und deshalb
begann er, nachdem er ſeinerſeits das zwingende Zeichen ge-
gebent „Geehrte Feſtgenoſſen! Willkommen muß der Stadt und

ihren Vertretern jedes Unternehmen ſein, welches den aus-
geſprochenen Zweck hat, zu ihrer Sicherheit außerordentlich
beizutragen. Und die Vertreter der Stadt haben in aller
erſter Reihe die Pflicht, wirklich erworbene Verdienſte in
dieſem Sinne dankend anzuerkennen. Dieſen Dank und dieſe
Anerkennung ſpreche ich hiermit noch ausdrücklich aus, wäh-
rend ich im allgemeinen durch mein Erſcheinen hier im
Namen der Stadt denſelben Anſchauungen Rechnung ge-
tragen habe. Laßt mich aber auch bei dieſer Gelegenheit
noch weiter eine Mahnung anknüpfen. Die verſchiedenen

Gegenſätze das Gefühl der Zufriedenheit und der Zuſammen-
gehörigkeit im Volke zu erhalten und zu fördern. Soll aber
dieſes Beſtreben, bei welchem Jch Jhre rückhaltloſe Unter-
ſtützung erhoffe, in ſeinem Erfolge geſichert werden, ſo er-
ſcheint es geboten, dem verderblichen Gebahren derjenigen
wirkſamer als bisher entgegenzutreten, welche
die Staatsgewalt in der Erfüllung ihrer Pflichten
zu ſtören verſuchen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß
die beſtehende Geſetzgebung nicht die erforderlichen Hand-
haben hierzu bietet; die verbündeten Regierungen erachten
deshalb eine Ergänzung unſeres gemeinen Rechtes
für geboten. Es wird Jhnen unverzüglich ein Geſetz
entwurf vorgelegt werden, welcher vornehmlich durch Er-
weiterung der geltenden Strafvorſchriften den Schutz der
Staatsordnung verſtärken will. Jch hege die Zuverſicht,
daß Sie für dieſe ernſte Aufgabe ihre thatkräftige Mit-
wirkung gewähren werden.

Die ſeit Einführung der Reichsjuſtizgeſetze geſammelten
Erfahrungen haben Mängel der Strafprozeßordnung und der
mit ihr im Zuſammenhang ſtehenden Teile des Gerichtsver-
faſſungsgeſetzes ergeben behufs ihrer Beſeitigung wird Jhnen
ein Geſetzentwurf vorgelegt werden, in deſſen Rahmen zu-
gleich die Entſchädigung unſchuldig Verurteilter ihre Regelung
finden ſoll.

Die Unterſuchung der Börſenverhältniſſe durch die dazu
eingeſetzte Kommiſſion hat gezeigt, daß die beſtehenden Ein-
richtungen nicht ausreichen, um die Gefahren abzuwenden,
denen der Volkswohlſtand durch mißbräuchliche Benutzung
der börſenmäßigen Formen des Handelsverkehrs ausgeſetzt
iſt. Ein Geſetzentwurf, der den auf dieſem Gebiete hervor-
getretenen Schäden abzuhelfen beſtimmt iſt, wird vorbereitet
und Jhnen, wie Jch hoffe, noch in dieſer Tagung vorgelegt
werden können.

Dasſelbe gilt von einem Geſetzvorſchlag, der dem Handels-
und Gewerbeſtand gegen den Wettbewerb, welcher unlautere
Mittel nicht verſchmäht, Schutz gewähren und damit auf die
Feſtigung des Vertrauens in Handel und Wandel hin-
wirken ſoll.

Das finanzielle Verhältnis der Einzelſtaaten zum Reiche
hat ſich in einem für die erſteren bedenklichen Umfange ver-
ſchoben während die Einzelſtaaten ein Jahrzehnt lang be-
deutende Mehrüberweiſungen vom Reiche empfingen, iſt das
Reich gegenwärtig genötigt, zur Deckung ſeiner eigenen Be-
dürfniſſe erhebliche Zuſchüſſe von den Einzelſtaaten zu for-
dern. Dieſem drückenden Uebelſtande vermögen die Mehr-
einnahmen aus den Reichsſtempelſteuern nur zum Teil ab-
zuhelfen, es iſt deshalb die Erſchließung weiterer Steuer-
quellen unerläßlich. Demgemäß wird Jhnen von neuem ein
Geſetzentwurf vorgelegt werden, welcher die anderweite Be
ſteuerung des Tabaks in Ausſicht nimmt. Nicht minder
halten die verbündeten Einzelſtaaten Reformen für notwendig,
um die Finanzwirtſchaft des Reiches ſelbſtändig zu machen
und die Einzelſtaaten wenigſtens für längere Zeit vor
ſchwankenden“ und ſteigenden Anforderungen zu ſchützen. Be

Klaſſen und Stände, welche in dieſer Stadt leben und ar-
beiten, warum ſollte nicht ausgeſprochen werden, was
alle wiſſen führen einen inneren Krieg ohne Unterlaß
gegen einander dieſer Krieg mag notwendig, er ſoll ſogar
nützlich ſein, aber er ſoll nie ſo weit gehen, daß man die
Beteiligung an dieſem dem einen oder dem anderen zum
Verbrechen anrechnet. Man kämpfe, aber man kämpfe mit
dem Bewußtſein, daß man es mit Mitbürgern und Mit-
menſchen zu thun hat, die mit einer ganz unbedachten Summe
von gleichen Anſchauungen mit ihren Gegnern auf dem
gleichen Standpunkte ſtehen und nur in bezug auf einzelne
Fragen, die weit weniger wichtiger ſind als die, über welche
man einig iſt, im Streit ſich befinden. Erkennt man nur
einmal das, dann iſt die notwendige Verſtändigung allemal
erreichbar, während ſonſt die Leidenſchaft die tollſten Ab-
ſchweifungen ermöglicht und Leute auseinander reißt, die
ſonſt ganz gut ſich vereinigt haben würden. Mein Hoch ſoll
daher gelten dem Geiſte der Verſöhnung, der allein zum
Siege führt, weil er aus der Erkenntnis des allgemein Not-
wendigen und allgemein als gerecht Erkannten fließt. Dieſer
gute Geiſt möge auch hier willkommen genannt und geehrt
werden durch ein freudiges Hoch!“

Lebhaft und volltönig ſtimmte die Geſellſchaft auch dieſem
Trinkſpruche bei, und da nun inzwiſchen die dampfenden
Gerichte aufgetragen wurden, ſo vertiefte ſich ein Weilchen
lang die Geſellſchaft ganz und gar in das Geſchäft des Ge-
nießens. Die Trinkſprüche hatten aber einen Weg genommen,
der eigentlich das Feiern von Perſönlichkeiten ausſchließen
mußte. Das war nun vielen nicht recht, vor allen anderen
Dingen hielt es die Tafelgeſellſchaft für ſehr notwendig und
angebracht, daß man den Helden des Tages feiere, und einer
aus ihren Reihen, der aber wegen ziemlich reichlicher Er
quickung mit den flüſſigen Elementen des Feſtmahls die feſte

Steuerkraft der Gedanken, die Logik ſchon merklich hatte



hufs baldiger Durchführung jener durch die föderative Ge-
ſtaltung Deutſchlands gebotenen und zur Aufrechterhaltung
finanzieller Ordnung unerläßlichen Reformen haben ſich die
verbündeten Regierungen indeſſen entſchloſſen, auf die im
Vorjahre zu gunſten der Einzelſtaaten geforderten Mehr-
überweiſungen zu verzichten.

wird.
Jn den letzten Jahren hat zu Meiner lebhaften Befrie-

digung die Zuverſicht in die Erhaltung des europäiſchen
Friedens neue Kräftigung erfahren. Getreu dem Geiſte
Unſerer Bündniſſe pflegen Wir mit allen Mächten gute und
freundliche Beziehungen.

Zwei Uns benachbarte Reiche ſind im Laufe der letzten
Monate von erſchütternden Ereigniſſen heimgeſucht worden.
Deutſchland hat ſich aufrichtig der allſeitigen Teilnahme an-
geſchloſſen, welche von neuem Zeugnis ablegt von einer Soli-
darität menſchlicher Gefühle und friedlicher Wünſche. Jn
dem heimgegangenen Kaiſer Alexander III. von Rußland be-
trauere Jch
den Werken des Friedens.

Geehrte Herren! Jndem Jch Sie nunmehr erſuche, in
Jhre Arbeiten einzutreten, gebe Jch der Hoffnung Ausdruck,
daß dieſe zum Heile des Vaterlandes gereichen werden. Sie
mögen Zeugnis ablegen dafür, daß von der Einmütigkeit,

vor nun bald fünfund-mit welcher die deutſchen Stämme
zwanzig Jahren für die Gründung des Reiches eintraten,
ihre Vertreter auch bei dem weiteren Ausbau Unſerer vater-
ländiſchen Einrichtungen geleitet werden.“

Sundſchan.
Vom Reichstage. Die erſte Sitzung wurde Mitt-

woch nachmittag in Anweſenheit von 333 Mitgliedern er-
öffnet. Levetzow hielt eine kurze Abſchiedsrede. Die erſte
Sitzung im neuen Gebäude findet am Donnerstag ſtatt mit
der Tagesordnung: Wahl des Präſidiums und Erledigung
einiger ſchleuniger Anträge, berr. Einſtellung der gegen die
Abgeordneten Schippel, Herbert und Hirſchel ſchwebenden
Strafverfahren.

Jm Seniorenkonvent beanſpruchte am Mittwoch
Genoſſe Singer ein Schriftführeramt für die ſozial
demokratiſche Partei. Auf die darauf geſtellte Frage, ob der
Betreffende dann auch bereit ſein würde, repräſentative
Pflichten zu übernehmen, ſoll Singer nach dem Berichte
bürgerlicher Blätter erklärt haben, er werde morgen Beſcheid
geben nach Rückſprache mit ſeinen Freunden. Wahrſchein-
lich würde die Frage nicht bejaht, alſo vorausſichtlich auf

Wenn diedie Stelle ſeitens der Partei verzichtet werden.
„repräſentativen Pflichten“ nur aus Höflichkeit übernommen,
nicht aber ſatzungsgemäß auszuüben ſind, wird die Partei
um ihretwillen ſicherlich nicht auf ihr Recht verzichten.
Wenn die Sozialdemokratie nach erfolgter Auflöſung des
Reichstags als drittſtärkſte Partei ins Parlament rückt, hat
ſie dann auch Anſpruch auf Beſetzung der zweiten Praäſi-
dentenſtelle. Sie wird ſich in ihrem Vormarſche zur Er-
ringung der politiſchen Macht nicht durch konventionelle
Zwirnsfäden aufhalten laſſen.

Die Einweihungs- Feier hat auf die Abgeordneten
keinen irgend wie erhebenden Eindruck gemacht. Die Feier
hatte mehr den Anſtrich einer kurzen militäriſchen Feier.
Der Kaiſer ſagte bei den Hammerſchlägen nur die Worte:
Pro gloria et patria. (Für Ruhm und Vaterland.)

Der Reichsetat für das nächſte Jahr ſchließt in Ein-
nahme und Ausgabe mit rund 1247 Millionen M.,
davon ſind 1100 Millionen M. fortdauernde Ausgaben,
99 Mill. M. einmalige ordentliche und 43 Mill. M. außer
ordentliche Ausgaben.

Die Umſturzvorlage iſt noch am Mittwoch dem Praäſi-
dium zugegangen. Sie enthält erſtens Verſchärfungen der
88 111, 112, 126, 130 und 131 des Srtrafgeſetzbuches,
ferner einen neuen Paragraphen, der jedes Komplot beſtraft,
welches auf Umſturz der beſtehenden Staatsordnung gerichtet
iſt. (Anm. d. Red.: Da mögen ſich nur die Träger des
Kapitalismus nun ſcharf in Acht nehmen!)
ſollen Offiziere und Unteroffiziere des Veurlaubtenftandes
ihrer Stellung enthoben werden können, auf Grund eines
beſonderen Verfahrens, wenn ſie wegen einer Verletzung der

unſicher werden laſſen, erhob ſich zur Erfüllung dieſes Ver-

langens und begann mit einem ſo kräftigen Pathos, daß es
ſchien, als wollte er ſich durch dasſelbe ſelbſt anfeuern.

Der Redner begann:
„Teure, liebe und hochgeſchätzte Feſtgenoſſen und Feſtge-

noſſinnen, Damen und Herren! So weit die Erde von
einer ziviliſierten Menſchheit bewohnt iſt, welche die Seg-
nungen der Kultur genießen, von den Zeiten des Herzogs
Pharao bis herab zu unſeren geſegneten Jahren, ward es
jeder Zeit für Ehre und Pflicht gehalten, anzuerkennen und
zu ehren, inſonderheit da, wo durch eine an ſich ausgezeich-
nete Kraft, noch vielmehr aber gedrängt von einem edlen,
heldenmütigen Herzen, zu dem ſich als glänzendes Geſchwiſter-
paar Vorſicht und Kaltblütigkeit geſellen, wodurch wenn

indem ein ſeit den Tagen des ich will ſagen,
wie man keinen beſſeren wünſchen kann

Jetzt blieb der Redner rettungslos ſitzen, keine Ausſicht,
daß er ſich hier wieder an ſeinem eigenen Redefaden heraus-
haſpeln konnte.

Das Gefühl der Verlegenheit bemächtigte ſich der ge-
ſamten Zuhörerſchaft.

letzten Stocken ganz laut und heiter:
„Jch wette, Herr von der Linde, Jhr habt die Abſicht,

einen Trinkſpruch auf mich auszubringen. Geſteht Jhr
es zu

„Ja freilich,“ entgegnete der durch ſein Mißgeſchick und
ſeine krampfhaften Anſtrengungen nach Gedankenklarheit faſt
wieder nüchtern Gewordene, „und ich

„Jch bitte Euch in aller Freundſchaft, macht die Sache
kurz, denn es iſt meine unausrottbare Eigenheit, daß ich
allemal fortlaufen muß, wenn ich anfange zu merken, daß

man in Form eines Trinkſpruches mich loben und, natürlich
aus Höflichkeit, über die Gebühr loben will. Der geehrte

Jch gebe Mich der ſicheren
Erwartung hin, daß nunmehr auf dieſer neu gewonnenen
Grundlage eine volle Einigung mit Jhnen erzielt werden

einen Freund und bewährten Mitarbeiter an

Zweitens

Nur Fillier, der jetzt erkannt hatte,
wo der verunglückte Toaſtausbringer hinſtrebte, rief bei dem

Strafbeſtimmungen im Abſchnitte H und 7 des Strafgeſetz
buches (betrifft den Widerſtand gegen die Siaatsgewalt und
Vergehen gegen die öffentliche Ordnung) mit mindeſtens 3
Monaten Gefängnis beſtraft ſind. Der dritte Artikel be
trifft die vorläufige Beſchlagnahme von Preßerzenug-
niſſen.

Die Umſturzvorlage wird durch den Reichskanzler
zuerſt vertreten werden, dann übernehmen Miniſter v. Köller
und Staatsſekretär Nieberding die dankbare Aufgabe.

28 Jnitiativanträge ſind bereits beim Reichstag ein
gelaufen. Sieben davon rühren von der freiſinnigen Volks-

partei in Gemeinſchaft mit der ſüddeutſchen Volkspartei her
und betreffen u. a. das Verlangen auf Abänderung der
Sonntagsruhe, des Gerichtskoſtengeſetzes, die Vermehrung der
Reichstagswahlkreiſe, die Rechtsſtellung der Dienſtboten und

des ländlichen Geſindes. Die Konſervativen bean-
tragen Einführung des Befähigungsnachweiſes. Die Anti-
ſemiten bringen ſechs Anträge ein, darunter einen, welcher

die Zulaſſung ausländiſcher Juden verhindern ſoll.

Von den Reichstagsabgeordneten, die ins neue
Haus überſiedeln, gehören 21 dem Reichstage ſeit der erſten
am 16. Oktober 1871 abgehaltenen Sitzung desſelben an.
Seitens der Sozialdemokraten gehört zu dieſen 21 nur Ge-
noſſe Bebel Liebknecht kam erſt einige Monate ſpäter in den
Reichstag.

Ein Feſtmahl der Reichsboten fand am Mittwoch abend
ſtatt. Unſere Partei war nicht vertreten. Es waren mehrere
hundert Flaſchen Champagner und ein ziemliches Quantum

bayriſch Bier zu dieſem Zwecke geſchenkt worden, außerdem
2000 echte Havanna--Zigarren.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat
Jnitiativ- Anträge beim Reichstag eingebracht:

folgende

n

Aufhebung der dem Statthalter von Elſaß-Lothringen über-
tragenen außerordentlichen Gewalten Diktaturparagraph).

Einführung des Reichsgeſetzes für die Preſſe in Elſaß-
Lothringen.

Einführung der Gewerbe Ordnung in Elſaß Lothringen.
Einführung eines Reichs Verſammlungs- und Vereinsgeſetzes,

ſowie Sicherſtellung des Koalitionsrechts, unter Aufhebung aller
beſtehenden Vereins
ſtaaten und im Reichsland.
Errichtung von Volksvertretungen in den Bundesſtaaten und
in Elſaß Lothringen auf Grund des allgemeinen, gleichen, direkten

und geheimen Wahlrechts und Teilnahme aller über 20 Jahre
alten Reichs angehörigen ohne Unterſchied des Geſchlechts.

Aufnahme einer Beſtimmung in die Reichsverfaſſung, wonach
auf Verlangen des Reichstages jedes Strafverfahren gegen ein
Mitglied des Reichstages und jede Unterſuchungsſtrafe oder Zivil-
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einzelſtaatlichen Geſetze über den Bergbau.
Ausdehnung der Zuſtändigkeit der Gewerbegerichte auf das

Handelsgewerbe und Abänderung des Geſetzes betreffend die Ge
werbegerichte dahin, daß weibliche Perſonen zur Teilnahme an

gerichts berufen werden können.
Die Fraktion iſt ferner mit der Ausarbeitung eines Arbeiter

ſchutz Geſetzes und eines Geſetzes für die Einführung der acht- r
niedergebrannt, Bananenſchamben nieder geſchlagen undſtündigen Arbeitszeit beſchäftigt. Von einer größeren Anzahl von

Mitgliedern der Fraktion iſt außerdem der vorjährige Antrag auf
Aufhebung des Jmpfzwanges wieder eingebracht worden.

Neuer Schacher in Sicht? Wie ſchon kurz ge-
meldet, wird der Jeſuitenantrag vom Zentrum ſogleich nach

Beginn der Reichstagsſeſſion wieder eingebracht.

m

Jeſuitengeſetzes, ablehnte.

Dienſtleiſtung des Zentrums der „Umſturzvorlage“ gegen-
über richten.

Ein Kämpfer für Sitte und Ordnung. Jn
Gumbin en ſollte am 30. November die Kreistagswahl

für den Großgrundbeſitz ſtattfinden. Den 12 konſervativen
Wahlmännern ſtanden 13 liberale gegenüber. Wenn letztere

alle erſchienen, mußte ihre Partei ſiegen. Da erhielt am
29. November der liberale Rittergutsbeſitzer Gerlach folgendes
Telegramm:

„Komme morgen 11 Uhr vormittags auf Durchreiſe von
Trakehnen nach Buylien mit Graf Lehndorff zu Jhnen Hengſte
beſehen reſp. Ankauf für Schleſien.

Simpſon-Georgenburg.“
Graf Lehndorff iſt bekanntlich der Oberlandſtallmeiſter in

Berlin. Der Empfänger der Depeſche entſchuldigte hierauf
ſein Nichterſcheinen wegen des angemeldeten Beſuchs zur

Redner hat das wohl an meinen ſchlimmen Grimaſſen ge-

merkt, die ich anfing zu ſchneiden, als er ſo eine Abſicht
durchblicken zu laſſen begann, denn ich bemerkte gleich, daß

und Verſammlungsgeſetze in den Bundes ijbergehende „Mode“ handelt. Der Hauptpunkt, wo

haft für die Dauer der Sitzungsperiode aufgehoben werden muß. waren zwei deutſche Reiſ rott i 4 r en zwei deutſche Reiſende, Dr. Lent und Dr. KretſchmerEinführung eines Reichs Berggeſetzes unter Aufhebung der J d 4 ſeywer,

den Wahlen berechtigt ſind und zum Mitgliede eines Gewerbe-

immer weitere Kreiſe ergreifen.

Kreistagswahl einem Parteigenoſſen gegenüber brieflich. Da
ihn derſelbe aber darauf aufmerkſam machte, daß hier ein
Wahlmanöver vorliegen könne, begab ſich Gerlach doch noch
zur Wahl, ſodaß die Liberalen ſiegten. Und richtig: Am
Nachmittag des Wahltags erhielt Gerlach ein zweites Tele-
gramm, welches lautete:

„Graf Lehndorff leider direkt durchgefahren.
Kommen verſchieben. Brief demnächſt.

Simpſon Georgenburg.“
Nunmehr iſt feſtgeſtellt worden, daß Graf Lehndorff an

jenen Tagen überhaupt nicht in Oſtpreußen ge-
weſen iſt, dagegen habe ein Mißbrauch des Namens
Simpſon bei Unterzeichnung der Depeſchen nicht ſtatt
gefunden. So wird „Treu und Glauben“ im Volke ver
nichtet, von den Sozialdemokraten nämlich.

Von „unſerer ſozialiſtiſch aungehauchten Jugend“
ſpricht Profeſſor Dr. Aug. Meitzen in einem an die „National-
Zeitung“ gerichteten Schreiben. Die ultramontane „Köln.
Volks Zeitung“ ſpinnt den Gegenſtand weiter aus; ſie ſchreibt
„Jn der That zeigt ein großer Teil der Berliner akademiſchen
Jugend ſich „ſozialiſtiſch angehaucht“, vielfach iſt ſie ſchon
geradezu ſozialdemokratiſch. Die Zeit der konſervativ anti
ſemitiſchen Studentenſchaft ſcheint mehr und mehr zur Neige
zu gehen. Es wird wohl mit dem raſchen Pulsſchlag des
Lebens in der Großſtadt zuſammenhängen, daß auch die
herrſchenden Anſchauungen der Mode unterworfen ſind. Vor
zehn Jahren ſuchte unſere ſtudierende Jugend etwas darin,
unter dem Vorgeben, „alle Zeit treu bereit für des Reiches
Herrlichkeit zu ſein, möglichſt lärmend dem Fürſten Bis-
marck und dem Hofprediger Stöcker zu huldigen. Jetzt wird
die Schar der Bismarck- wie der Stöcker-Enthuſiaſten immer
kleiner dagegen iſt es Mode, recht kräftig gegen den Kapi-
talismus zu ſprechen und unter allerhand Vorbehalten als
Sozialiſtenfreund aufzutreten. Jm Zuſammenhang damit
kommt auch die noch vor einem Jahrzehnte hochmoderne
„poſitive Gläubigkeit“ immer mehr in Mißkredit. Dieſe Er-
ſcheinung ſcheint nicht bloß der „Kreuzzeitung“ Beſorgnis
einzuflößen. Es wird infolgedeſſen abzuwarten ſein, ob es
ſich hier um eine ernſte Bewegung oder nur um eine vor-

Müſſen unſer

rauf es angeſichts des Kampfes gegen den Umſturz an-
kommt, iſt, daß die ſozialiſtiſchen Anſchauungen heutzutage

Glaubt man, durch Ab-
änderung einiger Paragraphen des Strafgeſetzbuches darin
Wandel ſchaffen zu können

Wie man in Afrika ziviliſiert. Vor einiger Zeit

in Afrika ermordet worden. Der Volksſtamm, in deren
Gebiet dies geſchehen war, der Stamm der Warombos,
ſollte hierfür beſtraft werden, und dem Leutnant Eberhard

wurde die Beſtrafung dieſer Leute übertragen.
ſelbſt darüber:

Als Strafe für die Ermordung der beiden Europäer wurden
drei gefangene Ramboleute gehängt, ein großer Teil der Hütten

Er berichtet

das auffindbare Vieh mitgenommen. Die Verluſte betrugen auf
feindlicher Seite etwa 10 Tote und viele Verwundete. Auf deutſcher
Seite 4 Mann tot und 10 verwundet.

20 Stück Rindvieh und 53 Stück Kleinvieh erbeutet.
Für die Station wurden

Der Häupt-
ling Leitkuru iſt nach Uſeri geflüchtet, welche Landſchaft den Be-
fehl erhielt, ihn ſofort auszuliefern.

3 Außerdemwill das Zentrum die Regierung interpellieren, warum der ſollſt nicht töten!“ aber gründlich beigebracht.
Bundesrat den Geſetzentwurf, betreffend die Aufhebung des

Nach der Haltung der Regierung
in dieſer Frage wird ſich dann vorausſichtlich auch die ausſchuſſe das allgemeine Stimmrecht gegenüber den von der

Regierung vorgeſchlagenen Klaſſenwahlen. Die 19 Maſſen-

Nun hat man den Warombos das fünfte Gebot: „Du

Oeſterreich. Die Jungtſchechen verlangten im Wahl-

verſammlungen der Arbeiter am Montage in Wien nahmen
glänzenden Verlauf. Nach den Verſammlungen zogen die

Arbeiter zu zehntauſenden nach der Ringſtraße.
Jtalien. Jm ganzen Lande werden Petitionen zur

Unterſchrift vorbereitet, in denen verlangt wird, es ſollen
alle vom Kriegsgericht auf Grund des Ausnahmegeſetzes
Verurteilten amneſtiert werden.

Belgien. Die Kammer lehnte mit 79 gegen 41 Stimmen
ab, den ſozialiſtiſchen Antrag auf Amneſtierung der wegen
politiſchen und Streikvergehen Verurteilten zu erwägen.

Aſien. Die neueſten Nachrichten über den Krieg zwiſchen
Japan und China beſagen, daß in den letzten Tagen des

er ſtutzig wurde darüber und in ſeinem Redefluſſe zu ſtocken
begann. Jch will ihm aber gerecht werden und ihn bitten,
daß er aber auch mir gerecht wird. Jch nehme ſeine Be-
willkommnung an und er, indem er mit mir kurz und bündig

anſtößt, entläßt mich der Pflicht, das Lob anzuhören. Ja,
ſoll es gelten

„Unſer tapferer Führer im heißen Kampfe, unſer Bundes-
bruder Herr Fillier lebe hoch!“ rief der junge Döring kurz

entſchloſſen dazwiſchen, und nun wurde das Jntermezzo durch
die lebhaften Hochrufe, durch Gläſerklingen und Tuſch der
Muſik in volle Harmonie aufgelöſt.

„Das war ſehr taktvoll und fein von Eurer Seite, Herr
Fillier,“ flüſterte Filliers Nachbarin, das Fräulein Elſa ihm

zu, „aber Jhr müßt nun trotzdem eine Anſprache halten,

bringen.“
„Ja, auf was ſoll ich denn nun gleich einen Toaſt aus-

bringen
„viegt nicht der Gegenſtand ſo nah?“ frug Elſa erſtaunt.
„Ja ſo, es iſt noch ein naher Gegenſtand zu berühren.

Jch muß mir doch überlegen
„Geht, Jhr ſeid nicht galant.“
„Hym, ich bin gerade in dieſer Beziehung ein richtiger

Stockfiſch. Aber wartet.“
„Nein, nun laßt's ſein, nun ſähe es aus, als wäre es

beſtellt, denn alle Welt ſieht auf uns.“
Fillier aber klopfte unbeirrt an ſein Glas und erhob ſich,

worauf eine feierliche Stille die allgemeine Erwartung kund-

ſich berechtigt glaubte.
„Verehrte Feſtgenoſſen,“ begann denn auch der Stadt-
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Novembers weitere Kämpfe in Süd-Korega ſtattgefunden
haben, bei denen die Japaner Sieger blieben. Ferner habe

leutnant mit jenem ruhigen zuverſichtlichen Tone, der ein
klares, gut erdachtes Redewerk zu verſprechen pflegt, „bis
jetzt iſt ganz ungalanterweiſe nur von dem Geſchlechte die
Rede geweſen, welches die Mehrzahl an dieſer feſtlichen

Tafel bildet und, wie überall, ſeine Rede einzig und allein
zu Worte kommen ſieht. Iſt es nicht höchſte Zeit, daß wir

endlich auch einmal einer Dame gedenken, die ich allerdings
wohl die kürzeſte Zeit kenne von allen anderen, die hier in

dieſem Saale an dieſer Feſttafel ſitzen, die aber dennoch
mich, den Fremdling, ſchnell über Gebühr geehrt und mit

ihren Liebkoſungen über Gebühr überſchüttet hat.“

gab, die man im Angeſichte einer Anſprache Filliers zu hegen

Die Geſellſchaft ließ bei dieſen Worten eine ziemliche Ueber-
raſchung kenntlich werden, der gegenüber dem Redner ſitzende
Döring wurde ſogar unruhig, und Fräulein Elſa flüſterte,
ziemlich rot werdend:

„Jhr geht zu weit mit Euren Worten, Herr Fillier, be

ßt denkt doch nur.“um die etwas zerriſſene Kette wieder in Zuſammenhang zu „Ja, ich muß ſagen,“ fuhr Fillier fort, ohne ſich im Ge-
ringſten um dieſe Mahnung zu bekümmern, „daß mich dieſe
Liebkoſungen, unverlangt, wie ſie waren, faſt in Verlegen-

heit ſetzten.“ (Fortſetzung folgt.
Heiteres.

Malitiös. Herr (der auf ſein Flaumbärtchen ſehr ſtolz iſt):„Liebe Kouſine, wie finden Sie meinen Bart hr ſtolz if
Kouſine: „Jch finde ihn garnicht
Auf der Börſe. A.: Da iſt auch Jhr ehemaliger Schul-freund Gaunermann,; ſeitdem der ſich aufs Gründen hat

er etwas Ordentliches auf die Seite gebracht.
B.: Ja, ſein Gewiſſen.

Das ſchlaue Karlchen. „So Vater, jetzt kannſt Du mir
die verſprochene Mark geben, ich ſitze nicht mehr auf der letzten
Bank! „Das iſt recht. da haſt Du 'ne Mark, aber wie iſt es
denn gekommen „Weil die letzte Bank angeſtrichen wird
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Japan der chineſiſchen Regierung bekannt gegeben, es würden
keine weiteren Friedensvorſchläge entgegengenommen werden,
wenn ſie nicht durch einen außerordentlichen Botſchafter der
Pekinger Regierung überbracht würden. Nach einem geſtern
eingelaufenen Telegramm ſcheinen die Japaner die Winter-
quartiere beziehen zu wollen.

Parteiuatzritzirn.
Sießen. Wegen Majeſtätsbeleidigung wurde am Diein Einſähriger des 16. Jufanterie Regiments verhaftet. Dienstag

Genoſſe Pötzſch wurde am Mittwoch vom Berliner Schöffen-
ericht wegen Beleidigung des Rechtsanwalts Hans Blum in

zig zu 100 M. Strafe verurteilt. Blum hatte bekanntlich be
Wort die Sozialdemokraten bezögen franzöſiſche Staatsgelder.„Porwärts“ hatte ihn darauf einen eigen elenden Ehr-

abſchneider genannt. Blums Antrag auf Zahlung einer Buße
wurde vom Gericht, weil in keiner Weiſe begründet, abgelehnt.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S. 6 Dezember

Arbeitsloſen- Verſammlung am 4. Dezember im Saale der
„Moritzburg“. Genoſſe Albrecht eröffnete die Verſammlung um
11 Uhr. Nach Wahl eines Büreaus erteilte der Vorſitzende dem
Referenten, Genoſſen Mittag, das Wort, welcher über das Thema:
„Die Arbeitsloſigkeit und ihre Folgen“ ungefähr folgen-
des ausführte. Trotz der großen Zahl von Arbeitsloſen, die es
hier am Platze giebt iſt doch der Beſuch der heutigen Verſamm-
lung ein ſehr ſchwacher zu nennen. Noch vor ungefähr 30 Jahren
war von Arbeitsloſen nur ſehr wenig zu ſpüren, doch heute ſind
hier in Halle deren mindeſtens 3000. Die chriſtliche Unterlage,
die früher noch eher zu finden war, iſt durch den Kapitalismus
vollſtändig verſchwunden, das Herz des Reichen iſt verſteinert.
Auch einzelne Handwerker, z. B. Maurer haben früher den Arbeits-
mangel nicht ſo empfunden, da ſie durch die ſogenannte Haus-
arbeit immer noch im ſtande waren, ihre Familie zu ernähren.
Die Lohnverhältniſſe ſind ja teilweiſe etwas beſſere geworden,
aber nur mit wenigen Ausnahmen. Die Technik hat es ſo weit
gebracht daß Arbeiter, wo ſie früher zu Hunderten beſchäftigt
waren, vollſtändig überflüſſig geworden ſind. Die Arbeitskraft
iſt durch die Maſchine vollſtändig entwertet worden. Wohin man
fieht, iſt eine ungeheure Arbeitsloſigkeit zu finden ja in Nord-
amerika iſt das noch bedeutend ſchlimmer als in Deutſchland, da
durch den koloſſal ſchnellen induſtriellen Fortſchritt Mangel ein-
e v iſt. Durch die übergroße Zahl von Arbeitsloſen müßte
ich nun der Staat doch wohl die Frage vorlegen, wie dem ab-
zuhelfen iſt. Da ſteht aber die heutige Geſellſchaft vor einem
Rätſel. Die Sozialdemokratie will dieſes Rätſel löſen, doch dieheutige Geſellſchaft will davon nichts wiſſen. Mit den ſogenannten

Sozialreformen läßt ſich der durch und durch kranke Körper nicht
kurieren, ſondern man reißt immer nur neue Wunden dadurch auf.
Der Verdienſt wird ein geringerer, die Konſumtion ſteht infolge-
deſſen weit hinter der Produktion, wodurch es kommt. daß das
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große Lager von Verbrauchsmaterial immer größer wird, trotzdem
wir doch hungrig und halbnackend im chriſtlichen Staate herum-
laufen. Jn den Bedürfniſſen iſt kein Unterſchied, Kaiſer und
Könige ſollen ſich ſatt eſſen aber auch der Geringſte Jm Sozia-
liſten-Staate ſoll jede Klaſſifizierung aufhören. Keiner kann auf
Koſten eines anderen faulenzen. Jeder ſoll für ſeine Arbeits
leiſtung einen geſetzlich feſtgeſetzten Lohn bekommen, mit dem er
menſchenwürdig exiſtieren kann. Wenn der Staat nun nicht willens
iſt, den Minimallohn einzuführen, ſo ſoll es wenigſtens die Stadt oder

ßemeinde, damit es dem Unternehmer nicht möglich iſt, nach ſeinem
eigenen Ermeſſen zu zahlen, was er will. Um nun Arbeit zu erlangen,
iſt ſchon einmal eine Arbeitsloſen- Deputation beim hieſigen Magi-
ſtrat vorſtellig geworden, aber durch den freundlichen Empfang
und die ſchönen Worte ſind die Arbeiter nicht ſatt geworden.
Man bat den Magiſtrat um 20000 M. zur Unterſtützung der Ar-
beitsloſen. Dafür war natürlich kein Geld da. Kurze Zeit darauf
feierte die hieſige Univerſität ein Jubiläum, wobei zur Bewirtung
und Unterhaitung der auswärtigen Gäſte 31 000 M. bewilligt
wurden. Das Frühſtück und die Waſſerfahrt hätten dieſe Leute
alle ſelbſt bezahlen können.
zu gebrauchen und anzuwenden, iſt ganz ſchön, aber wir meinen,
es iſt ein Unrecht, dem Gaſte einen Haſenbraten vorzuſetzen, wäh-
rend man den eigenen Kindern eine Saftbemme giebt. Man hat
ſich zwar von ſeiten der Stadt entſchloſſen, Notſtandsbauten zu holer der Kartoffeln Eigentümer des Ackers waren.
unternehmen. Bei dieſen Unternehmen nun, wir erinnern an den
Ban der Lutherſtraße, ſind Löhne gezahlt worden, mit denen un-
möglich auszukommen war. Die Arbeitsloſen ſind doch nicht da,
um ausgebeutet und ihrer Kraft ganz und gar beraubt zu werden.
Sind nun auch dieſe Arbeiter bei ſolchen Unternehmen keine hie-
ſigen, ſo iſt das ja gleich, es iſt nur nötig, daß ſie nicht für einen
jeringen Lohn arbeiten, ſondern ihr Klaſſenbewußtſein dahin geht,
ich mit den andern ſolidariſch zu erklären, was aber leider ſehr

häufig der Fall nicht iſt. Dem Unternehmer muß eben die Will-
kür, zu zahlen was er Luſt hat, wie das bei der Gerberſaale
wieder zu ſehen iſt, unbedingt genommen werden. Wenn wir Ver-
treter unter den Stadtverordneten hätten, ſo würde vieles beſſer
ſein und werden, aber die Arbeiter ſind daran ſelbſt ſchuld, es
ſteckt eine gewiſſe Feigheit in ihnen. Auch die Unterſtützung ſeitens
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z. B. du ſollſt nicht Schätze ſammeln, die der Roſt frißt. Jm
heutigen Wirtſchaftsſyſtem iſt es aber gerade umgekehrt je mehr
Prozente, deſto lieber. Man ſpreche immer von den hohen Ge
hältern der Parteibeamten, und daß es in Berlin ſo weit ge
kommen ſei, daß man ſich nicht wage, eine Arbeitsloſenverſamm
lung abzuhalten, es könnte ſonſt ans deren Mitte der Vorwurf
gemacht werden, daß dieſe Beamten zu viel bekämen. Der Grund
der Unterlaſſung ſolcher Verſammlungen ſei höchſt wahrſcheinlich
ein anderer. Der Arbeiter iſt nicht willens, ſich von den Acht-
groſchenjungens, die jetzt wahrſcheinlich wieder mehr auftreten, da
eine neue Umſturzvorlage vorliegt. den Buckel ausbläuen zu laſſen
mittels ihrer Gummiſchläuche. Folgende Reſolution fand ein-
ſtimmige Annahme.

In Erwägung, daß die Arbeitsloſigkeit von Tag zu Tag größer
wird und bereits zu einer permanenten Einrichtung geworden iſt,
erklärt die heutige Verſammlung der Arbeitsloſen, die bürgerliche
Geſellſchaft hat weder die Kraft, noch den guten Willen, die ſoziale
grage zu löſen. Die Löſung der Frage iſt nur möglich durch die
Umwandlung der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe in eine ſoztaliſtiſche und verſpricht daher die heutige Verſammlung mit allen
Kräften für deren Umwandlung zu ſorgen.

Der Antrag, fünf Perſonen zu wählen, welche bei der Behörde
vorſtellig werden ſollte, wurde ebenfalls angenommen. Nachdem
die Wahl beendigt war und mehrere Kleinigkeiten ihre Erledigung
gefunden hatten, wurde die Verſammlung um 1 Uhr geſchloſſen. k.

Gröbers. Von dem Konkurs der Firma T. Knauer wird der
Betrieb der Zuckerfabrik nicht betroffen da dieſelbe Herrn Knauer
nicht allein gehört, ſondern noch 16 Mitbeſitzer hat. Jm übrigen
war der in der vorgeſtrigen Nummer des „Volksbl.“ erwähnteSozialiſtentöter der Vater des in Konkurs Geratenen, nicht dieſer
ſelbſt. Der Sohn iſt zwar auch ein ſtrammer Gegner unſerer
Partei, doch hat er ſich bisher immer als anſtändiger Mann
gezeigt.

Zörbig. Das hieſige Amts uud Lokalblatt enthielt folgende

Bekanntmachung SWir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntnis, daß bei den
vorkommenden ſtädtiſchen Arbeiten nur ſolche Perſonen beſchäf-
tigt werden, welche in Zörbig ortsangehörig ſind. Da dem
Mangel an Arbeit und der geringen Nachfrage nach Arbeitern
ein großes Angebot von ſolchen gegenüberſteht, ſo können aus-
wärtige Arbeiter nicht dringend genug vor dem planloſen Zu-
zuge nach hier gewarnt werden.

Zörbig, den 28. November 1894. Der Magiſtrat.
Weps.

Gewiß iſt es bezeichnend für unſere ſozialen Verhältniſſe, daß die
Stadtverwaltung ſich zu vorſtehender Warnung veranlaßt ſieht,
zumal der den Kommunalarbeitern hier gebotene Tagesverdienſt
von einer Mark nicht allzu verlockend iſt. Namentlich ziehen ſolche
Familien von den benachbarten Ortſchaften hierher, bei denen der
Mann oder die Frau nicht mehr recht arbeitsfähig iſt, und die
nach bekannten Muſtern und nach den höheren Geſetzen der Moral
und Menſchlichkeit von den braven Guteverwaltungen abgeſchoben
werden. Polen giebt ja jederzeit billigen Erſatz ab für die ab-
geſchobenen Arbeitskräfte. Wenn aber hieſige „Gutgeſinnte“ beim
abendlichen Schoppen am Stammtiſche das alte Sprüchlein wieder
aufſagen wollen „Wer arbeiten will, findet auch Arbeit!“, ſo
mögen ſie an die eingangs abgedruckte Bekanntmachung ihres
Magiſtrats denken.

Sus dem Serigtsſnul
Halle, 5. Dezember. (Schwurgericht.) Jn heutiger Sitzung

wurde zunächſt verhandelt wider den 24 jährigen Arbeiter Friedrich
Ludwig Auguſt Herrling von hier, geb. zu Trotha, verheiratet,
Vater von zwei Kindern. Der Angeklagte 14 Mal vorbeſtraft,
insgeſamt mit 4 Jahren 6 Monaten Gefängnis wurde aus der
Strafhaft vorgeführt und des räuberiſchen Diebſtahls, ſowie der
Bed. ohung und Nötigung beſchuldigt, indem er am 28. Juli v. J.
nachmittags gegen 4 Uhr auf der Lettiner Flur in der Nähe
des Exerzierplatzes bei einem Diebſtahle auf friſcher That betroffen.
gegen den Aufſeher und Schäfer Emil Winter Drohungen mit
gegenwärtiger Gefahr für Leib oder Leben angewendet zu haben,
um ſich im Beſitze des geſtohlenen Gutes zu erhalten, und den

Winter widerrechtlich durch Bedrohung mit einem Verbrechen zu
einer Unterlaſſung genötigt zu haben. Der Anklage lag folgender

Die alte deutſche Sitte, das Gaſtrecht
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der Arbeiter dieſen Arbeitsloſen gegenüber iſt verkehrt. Mögen
ſie auf die Polizei gehen und ſich mittel und arbeitslos melden
damit die Behörde ſieht, welche Unmenge von Arbeitern brotlos
ſind, um ſie zu veranlaſſen, durch ihre Organe die Arbeitsloſigkeit
einmal ſtatiſtiſch feſtzuſtellen. Das Weihnachtsfeſt bietet uns wieder
viel Gelegenheit, von der chriſtlichen Liebe und Mildthätigkeit zu
ſehen und zu hören. Es wäre beſſer, mancher Reiche bettelte nicht
und gäbe aus ſeiner eigenen Taſche etwas, was vielleicht mehr
betragen würde, was er dort miſſen kann, als was er zuſammen

Vorgang zu grunde. Am erwähnte Nachmittage gewahrte der
Aufſeher Winter, daß auf dem den Gebrüder Bänſch gehörigen
Kartoffelacker drei fremde Perſonen Kartoffeln herausholten, in-
folgedeſſen er nach der Thatſtelle ging, um zu ſehen, ob die Heraus-

Dort hin-
kommend erblickte Winter den Angeklagten und die beiden Arbeiter
Wilhelm Koch und Ferdinand Arndt aus Giebichenſtein mit je
einem Sack Kartoffeln von etwa 60 Pfd. Jnhalt, worauf W., der
Privatwächter der Gebrüder Bänſch iſt, die drei Perſonen zum
Herausgeben der Kartoffeln aufforderte, dabei aber auf Widerſtand
geriet und von Herrling mit erhobenem aufgeklappten Meſſer mit
den Worten „Wenn Du uns zu nahe kommſt, holen wir Dir die
Kaldaunen aus dem Wanſte; das Meſſer iſt für Deine Kehle ge-
ſchliffen“ bedroht wurde, ſo daß Winter die Verfolgung des An-
geklagten mit ſeinen Komplizen unterlaſſen mußte. Bald nach
dem Vorgange zeigte Winter die Sache dem Gendarmen Hartmann
in Giebichenſtein an, wodurch die Thäter, die ſchon ſeit längerer
Zeit in dem Verdochte ſtanden, Felddiebſtähle auszuführen, er
mittelt und in Unterſuchung gezogen wurden. Da Winter ſpäter
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aber nur den ihn bedroht habenden Herrling mit Beſtimmtheit
als Thäter rekognoszieren konnte, wurde nur gegen ihn die heu-

tige Anklage erhoben und Koch ſowie Arndt, die ebenſo wie Herr
ling beſtritten, die Thäter geweſen zu ſein, außer Verfolgung ge-
ſetzt. Der Angeklagte beſtritt heute bei Beginn der Verhandlung
kurzweg, die That ausgeführt zu haben und erklärte einen Alibi
beweis erbringen zu können wonach er während Verübung des

ihm zur Laſt gelegten Verbrechens in ſeiner Behauſung geweſen

bettelt. Aber aus der eigenen Taſche zu geben, das ſchmerzt. Der
Arbeiter hat nicht nötig, auf ſolche Geſchenke zu warten, ſondern
gebe man ihm genügend Arbeit. Aber der heutige Staat kann
das nicht, ſonſt würde das Ausbeuten ein Ende haben. Wählen
Sie eine Deputation, welche abermals beim Magiſtrat vorſtellig
wird, mag derſelbe nun ſagen was er will. Wir wiſſen, daß zu
Jubiläumsfeiern eher Geld im Stadtſäcket vorhanden iſt, als für
die Arbeitsloſen. Man muß ſich nur wundern, wie es möglich iſt,
daß ein Staat angeſichts dieſer Arbeitsloſigkeit noch mehr Steuern
fordern kann Es iſt wohl ſelten ein ſolches Steuerbouquet zu
ſammengeſteckt worden, als diesmal. Das ſchönſte Weihnachts
geſchenk aber iſt die Umſturzvorlage. Die maßgebenden Kreiſe
müſſen doch recht wenig Erfahrung haben, denn ſonſt könnte es
doch wohl nicht möglich ſein, eine derartige Vorlage einzubringen.
Den Sozialismus kann man nur beſeitigen durch die Löſung der
ſozialen Frage. Und daß man dieſe nicht auf dem Papier zu löſen
im ſtande iſt, ſollte wohl jedem einleuchten. Es iſt nicht nötig,
daß ſich der Arbeiter immer und immer treten läßt und dem Aus
beutertum keine Schranken ſetzt. Thue ein jeder ſeine Schuldigkeit,
ſo wird es den Reichen bald vollſtändig klar werden daß ſie es
nicht ſind, die den Staat erhalten ſondern die arbeitende Bevöl
kerung. In der Diskuſſion meldete ſich zunächſt Genoſſe Albrecht

um Wort. Er führt aus, daß es nicht an der Bekanntgabe läge.
3 die zen ſo ſchwach beſucht wäre, ſondern an der

Gleichgültigkeit und dem falſchen Schamgefühl, welches die meiſten
Arbeiter haben. Ferner führte er an, daß da, wo das Wiſſ.en
Platz gegriffen hat, der Glaube verloren geht. Auch in der
chriſtlichen Religion gäbe es Grundſätze, die unantaſtbar wären,

Hervorragende Neuheiten in
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eidlich bekundet hatte, daß Herrling der Thäter geweſen
der Zeuge Arndt aus der Strafhaft eingeführt,
Ausſetzung der Vereidigung vernommen zu werden.

h

n „--[77Ganz wolle müät Seele 100 em breit
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ſein wollte.
Komplizen Arndt und Koch als Zeugen laden laſſen, womit er
aber in ſeinem Entlaſtungsbeweis einen recht unglücklichen Griff
gewacht. Nachdem nämlich der Auſſeher Winter mit Beſtimmtheit

um vorläufig unter
Dieſer be

hauptete dann. von dem Felddiebſtahl nichts zu wiſſen und am
Nachmittag des 28. Juli v. J. zwiſchen 4 j
mit ſeinen Stiefeln zu Herrling geſchickt zu haben, wodurch er er
fahren, daß Herrling zu jener Zeit zu Hauſe geweſen. Früher
hatte Zeuge aber die Behauptung aufgeſtellt, zur Zeit des Dieb-
ſtahls verhaftet geweſen zu ſein. Als ihm, Zeugen, hierauf ſeitens

wur de

Um letzteres feſtzuſtellen, hatte er ſeine früheren

mit dem Beile aus und ſchlug zu.

5 Uhr ſeine Tochter

des Vorſitzenden die Unwahrſcheinlichkeit ſeiner Angaben vor-
gehalten und er in energiſcher Weiſe ermahnt wurde, ſich nicht
unglücklich zu machen, da er event. vereidigt und unter Umſtänden
wegen Meineids beſtraft werden könne; daß er ferner, wenn er
bei jenem Felddiebſtahl beteiligt geweſen, dieſerhalb nicht mehr be
langt werden könne, da die Sache verjährt ſei, da auf einmal er
klärte Zeuge: „Meine Herren des Meineids will ich mich nicht
ſchuldig machen“ und begang den Vorgang in ähnlicher Weiſe zu
ſchidern wie bereits erwähnt. Herrling hierdurch ſchwer belaſtet,
unterbrach den Zeugen dann in ſeiner Schilderung mit den Worten
„Herr Präſident, ich will jetzt einmal die ganze Geſchichte erzählen,
ich weiß es am beſten.“ Angeklagter räumte hierauf die That ein
und beſtritt nur noch, den Feldhüter Winter mit dem aufgeklappten
Taſchenmeſſer bedroht zu haben; die bezüglich der Anwendung
ſeines Meſſers gethanen Aeußerungen gab er jedoch zu. Sodannwurde von Vernehmung weiterer Jene Abſtand genommen und

der Angeklagte nach dem Verdikt der Geſchworenen unter Ver
neinung mildernder Umſtände des räuberiſchen Diebſtahls ſchuldig
geſprochen. Die Staatsanwaltſchaft beantragte eine Zuchthaus-ſuafe von 3 Jahren, 5 Jahren Ehrverluſt nebſt Polizeiaufſicht.
Das Urteil lautete auf 2 Jahre Zuchthaus und im übrigen nach
Antrag. Zur zweiten Sache, Meineid betreffend, würden als
Angeklagte aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der Bergmann
Reinhold Chriſtian Barth aus Gerbſtedt, 21 Jahre alt, und der
29 jährige Geſchirrführer Gottfried Braune von hier. Erſterer
wurde beſchuldigt, am 26. Juli d. J. vor der Ferienſtraffkammer
des hieſigen Landgerichts den vor ſeiner Vernehmung geleiſteten
Eid in der Diebſtahlsſache wider Braune wiſſentlich durch ein
falſches Zeugnis verletzt zu haben, und dem Braune wurde zurLaſt gelegt, den Mitangeklagten Barth zu dem Meineide angeſtiftet

und außerdem verſucht zu haben, den Bruder des Angeklagten
Barth, den Knecht Hermann Barth aus Nietleben zur Begehung
eines Meineides zu verleiten. Ueber die Grundlage dieſer Straf
ſache haben wir ſchon einmal berichtet und wollen wir deshalb
nur reſumieren, daß es ſich um jenen Einbruchsdiebſtahl handelte,
der am 30. November v. J. in Erleckes Ziegelei bei Nietleben
von den beiden heute Angeklagten verübt wurde. Braune ſtand
am 26. Juli unter Anklage, erwähnten Diebſtahl verübt zu haben
er wurde aber freigeſprochen auf die Zeugenausſage ſeines Kom
plizen Barth, der bekundet hatte, in der Mangsfelderſtraße eines
Tages beobachtet zu haben, wie Braune von einem anderen Ge-
ſchirrführer einen der geſtohlenen Gegenſtände, ein Schurzfell,
bekommen haben ſollte. Zu dieſer Ausſage ſoll Braune nicht
bloß den heute Angeklagten Barth angeſtiftet, ſondern auch deſſen
Bruder verleitet haben. Barth, der des Meineides geſtändig, iſt
am 29. Oktober d. J. von hieſiger Strafkammer wegen des in
Frage kommenden Diebſtahls zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Braune war der ihm zur Laſt gelegten Verbrechen nur
teilweiſe geſtändig. Nach dem Spruche der Geſchworenen wurde
Barth des wiſſentlichen Meineids, unter Anwendung des Milde-
rungsgrundes nach S 157 d. Str.-G. B. Konnte die Angabe der
Wahrheit gegen ihn ſelbſt eine Verfolgung wegen eines Verbrechens
nach ſich ziehen), für ſchuldig befunden und mit Einrechnung der
wegen Diebſtahls gegen ihn verhängten Strafe von 4 Monaten
Gefängnis zu 1 Jahr 1 Monat Zuchthaus und 3 Jahren Ehr
verluſt verurteilt. Braune, der ebenfalls der ihm zur Laſt ge
legten Verbrechen nach dem Spruche der Geſchworenen für ſchul-
dig befunden, erhielt 6 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt.
Außerdem wurde auf die dauernde Unfähigkeit des Braune, als
Zeuge oder Sachverſtändiger eidlich vernommen zu werden, er
kannt. Schluß der Sitzung gegen 7 Uhr abends.

Halle. (Schöffengericht.) Einen Beitrag zum Kapitel
der Dienſtbotenbehandlung lieferte die Sache wider den 30 jährigen
Oekonomen Franz Hoffmann aus Amsdorf, geb. zu Wansleben
am See. Derſelbe wurde beſchuldigt, Ende März d. J. die
19 jährige Dienſtmagd Anna Sperrhake durch einen Tritt mit dem
Stiefelabſatz gegen das Geſäß vorſätzlich mißhandelt zu haben.
Der Angeklagte räumte die That ein und konnte auf die Worte
des Vorſitzenden, daß ſolche Behandlung einer Dienſtmagd keine
Manier ſei, nichts weiter zu ſeiner Entſchuldigung erwidern, als
daß die Dienſtmagd nicht ſeinen Anordnungen gemäß gehandelt
habe. Durch Vernehmen der Verletzten ergab ſich, daß den Dienſt-
boten im Hauſe des Angeklagten kein goldenes Los beſchieden iſt.
Am Tage der That habe ſie, Zeugin, mit einer andern Magd
Waſſer von der Leitung geholt, und als dieſe Arbeit dem An-

geklagten anſcheinend nicht ſchnell genug von ſtatten ging, ſchimpfte
er, worüber mehrere in der Nähe ſtehende Perſonen lachten und
ſie, Zeugin, dadurch zum Lächeln veranlaßten. Nachdem ſie darauf
den Tritt mit dem Stiefelabſatz erhalten, ihr Dienſtbuch ver-
langend den Dienſt verlaſſen wollte, ſei ſie vom Angeklagten be-
hindert und mit weiteren Mißhandlungen traktiert worden. Jn-
folge des Trittes mit dem Fuße habe ſie 14 Tage nicht ordentlich
gehen können. Zur Anzeige gelangt iſt die Sache durch den Vater
der Verletzten, welchem gelegentlich eines Beſuchs ſeiner Tochter
mitgeteilt worden war, daß Hoffmann ſie getreten und geſchlagen
habe. Die Verletzte befindet ſich heute noch auf Grund der Macht
des Angeklagten in der jedenfalls nicht beneidens werten Lage,
Dienſtmädchen bei Hoffmann zu ſein. Die Staatsanwaltſchaft
beantragte, da keine erheblichen Verletzungen infolge der Mißhand-
lung eingetreten ſind, eine Geldſtrafe von 20 M. event. 4 Tagen
Gefängnis. Das Urteil lautete auf 10 M. Geldſtraf event. 2 Tage
Gefängnis.

35S 3 r ePlauen i. V. Das hieſige Landgericht verurteilte den Loh-
gerbergehilfen Witzleben aus Kiel wegen Beleidigung des Königs
von Sachſen zu acht Monaten Gefängnis. Er war von ſeinem
Logiswirt denunziert worden. Der Denunziant war früher Ver-
breiter der „Vogtländiſchen Volksztg.“. Pfui der Schande!

Berlin. Die auch unter den Schuhmachern herrſchende Ar-
beits loſigkeit hat einen großen Teil der beſchäftigungsloſen, un
ſelbſtändigen Arbeiter vereinigt. Sie haben an verſchiedenen
Stellen Berlins und auch in der Umgebung der Reichshauptſtadt
Räume gemietet, in denen ſie alle in ihr Fach einſchlagenden Aus-
beſſerunge arbeiten ſofort vornehmen. Die ſogenannten Flickwerk-
e finden wegen der Billigkeit der Preiſe ausreichenden Zu
pruch.

Frankfurt a. M. Auch ein Chriſtkindchen Jn der
„Frkf. Ztg.“ vom letzten Sonnabend iſt unter den Heiratsgeſuchen
u. a. folgendes zu leſen: „Zum Chriſtkindchen wünſche ich mir
einen guten braven Mann. Wie komm ich dazu und wer will
ein Mädchen zur Frau, die kein Vermögen mitbekommt, als nur
eine gute Ausſteuer? Jch bin 25 Jahre alt, hübſch, groß und
ſchlank, mit ſchwarzem Haar und ſchönen ſchwarzen Augen, bin
von guter evangeliſcher Familie es fehlt uns jeder Herrenverkehr
und doch möchte auch ich mir gerne ein glückliches Heim gründen.
Vermittlung erlaubt durch eine treue mütterliche Freundin. Ernſt-
gen einte Anträge erbeten unter R 3162 an Hagſenſtein u. Vogler,
A. Karlsruhe.“

Kaſſel. Der Pfarrer Weinrich von Lüderbach wurde von der
hieſigen Strafkammer zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt, weil er
in ſtrafbarem Verkehr mit Konfirmandinnen geſtanden hatte.

Stuttgart. Jn Seidmar hielt der Knecht eines Fleiſchers
einen Stier, der geſchlachtet werden ſollte. Der Fleiſcher holte

Jn demſelben Augenblicke
ſprang der Stier zurück und das Beil traf den Knecht, der mit
zerſchmettertem Schädel tot am Boden lag. Jetzt riß ſich der
Stier los und ſtieß der herbeikommenden Magd die Hörner in den
Unterleib ſo daß ſie rettungslos verletzt wurde.

Dortmund. Der Bergmann Witler war auf der Zeche Königs-
born durch niederſtürzende Kohlenmaſſen verſchüttet und getötet
worden. Den tieferſchütterten Eltern wurde der Anblick der Veiche
verweigert. Das Gerücht, es ſeien mit der Leiche Ungehörigkeiten
eſchehen, gewann dadurch Nahrung. Durch beſtändig wiederholte
ingaben gelang es auch endlich dem Bater, eine Ausgrabung der

Da ſtellte ſich heraus, daß der Leiche beide
Das eine

Witler trotz
falle wegen
den, ſeine Eingabe.
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lierung. Das Gericht erkannte jedoch auf Freiſprechung und be-
tonte beſonders, daß Lattau den Leuten Unrecht gethan habe.

Jn Bielefeld hat der Paſtor Tillmanns, welcher der ſtreng
orthodoxen Richtung angehörte ſein Amt niedergelegt. Wie der
freiſinnige W ächter erfährt, iſt das geſchehen, weil Tillmanns
du ſittlichen Defekt großes Aergernis erregt hat.

e Wie zu erwarten ſtand, hat das Stadtregiment,
welches aus Notablen und Grundeie gentümerwah en hervorgegangen
iſt, es abgelehnt, dem Beſchluſſe zahlreicher Volksverſammlungen
Folge zu geben endlich mit dem veralteten Wahlſyſtem zu brechen

und das allgemeine Wahlrecht einzuführen.

Vermiſchtes.

Feierliche Erklärung. Da man im dentſchen Reich dieVerherrkchung und Anpreiſung unſerer „Vergehen“ und „Ver
brechen“ beſtrafen will, ſo werden wir bei Sankt Petrus den An
trag ſtellen. daß kein preußiſcher Staatsmann, kein deutſcher Staats
anwalt und kein Poliziſt fernerhin mehr in die Gefilde der Seligen
eingelaſſen wird.

Elyſ in m November
Markus Junius Brutus
Johannes Huß. Kebeer.

1894
Attentäter.

Dr. Martin Luther,
Wilhelm Tell Attentäter

Revolutionär a. D.Älrich von Hutten, Rebell Kurfürſt Moritz von Sachſen
Landesverräter. Herzog Bern hard von Weimar, Landesverräter.
Guſtav Adolf von Schweden, Reichsfeind. Friedrich ll. von
Preußen, Reichsfeind. Charlotte Corday, Attentäterin. (W. J.)

Der Zar im ruſſiſchen Sprichwort. Der „Figaro“ teilt
eine Reihe von ruſſiſchen Sprichwört tern über den Zaren mit, die
bei weitem mehr geſunden Sinn verraten, als die Artikel, die in
byzantiſchen Blättern bei ruſſiſchen Thronwechſel zu leſen
waren. Wir entnehmen der Sammlung vie folgenden Sinn
ſprüche: Spuckt der ar in die Suppenſchüſſel, ſo zerſpringt dieſe
vor Hochmut. Die Krone ſchützt den Zaren nicht gegen das
Kopfweh Auch die Lunge des Zaren bläſt die Sonne nicht aus.

Auch des Zaren Rücken würde bluten, wenn er die Knute be
käme. Selbſt ein ausſätziger Zar wird für geſund erklärt.
Fährt der Zar mit einem gemieteten Gaul, ſo wird jeder Schrittfur ein Werſt gerechnet Der Zar iſt wohl des lieben Gottes
Vetter, aber ſein Bruder iſt er nicht. Der Zar wohnt nicht in
der Hütte des Armen, darum kennt er das Elend nicht. Des
Zaren Arm iſt lang, aber er reicht nicht bis zum Himmel.Auch des Zaren Eſſig macht nicht ſüß.
hat auch nicht mehr als fünf Finger.

dem

Auch die

als ein dürrer Bettler.
koſtet dem Lande viele Schnupftücher.
macht
Miniſter einäugig und die Bauern blind.
gelingt, das bringt die Zeit fertig.
nichts
ißt, bleiben viele Knöchlein auf dem Teller.
Blattern gat.
ſich der

wehe den Poeten!

anderes zur Welt als Kälber

gabe Will der Zar Riemen ſchneiden,
dazu die Haut.
Eier.

Ein Thränentropfen im Auge des Zaren
der ZarZar ſpielt

Was dem Zaren nicht
Auch des Zaren Kuh bringtWenn der

Wenn der

bekommt das Land die Narben davon.
ſo kriegt ganz Rußland den Schnupfen.der Zar e mag auch kein Muſchik (Bauer) mit ihm tauſchen.

Schenkt Dir der Zar ein Ei, ſo verlangt er ein Huhn als Gegen
ſo liefern die BauernSelbſt das Huhn der Zarin legt keine Schwanen-

Richard Fetter eine T.
Verſe

ſind die ſtraße 30).
Friedrich

(Liebenauerſtraße 169).
Karl Guſtav Hans
Puppe eine T.,

Briefkaſten der Redaktion.
Pneumonie heißt Lungenentzündung.Herrn W., hier.

ſtraße 6).
ſtraße 18).
litzerſtraße 101).
(Saalberg 6).

trappen Einſammler 50 Pfg.
hausgaſſe 1.50 M.

Quittung.
Für Parteizwecke erhalten: Roßtrappen-Automat 1 M.,

von Caprivi aus der großen Brau
Der Vertrauensmann.

Emma Etiſabeth (Pfännerhöhe 42.
Eiſendreher Hermann Freigang ein S.Dem Werimeiſier

(Südſtraße 6).
Friedrich Wilhelm Alfred (Spitze 17).

Dem
Alfred Georg (Schmied-

er Friedrich Teuſcher ein S., Wilhelm
Dreche ler Max Kluge ein S.,Dem

Dem Poſt Aſſiſtent Theodor
Zar Braten Maßmann ein S., Friedrich Theodor (Dryanderſtraße 35). Dem

Wenn dert Zar die Glaſer Julins Galle ein S., Julius Otto Leipzigerſtraße 39).
Erkältet Dem Handarbeiter Wilhelm Puppe eine T., Hulda Gertrud
Stirbt (Bäckerſtraße 1). Dem Amtsſekretär Leopold Schneider eine T.

Dem Kaufmann Guſtav Möhring ein S.
(Brüderſtraße 3).Marie Auguſte Elſe Zapfenſtraße 19).

fahrer Friedrich Ohme ein S. (Wörmilttzerſtraße 101).
arbeiter Karl Schulze ein S.,Geſtorben: Der Kaufmann Karl Weber, 24

Des Dachdecker Otto Heſſe T. Frieda, 32
Des Bierfahrer Friedrich Ohme S.

Der Handarbeiter

Dem Handarbeiter Karl
Dem Bier-

Dem Hand-
Karl Albert Fritz (Weingärten 46).

(Thalamts-on. (Lange-
H Min. z w.Wilhelm Euitzſch, J.

Roß

ling Eckernförde
bert Falak
Handarbeiter Wilhelm Richter
und Poſtſtraße 18)
Alma Spitze (Hermannſtraße 12).
und Martha Leirich (Bottendorf und große Wallſtraße 22).
Gymnaſtiker Chriſtian Blabuſch und Minna Marr (kleine Ulrich

und Bertha Schubert
Der Realgymnaſiallehrer Franz Nagel und

Der Färbereiarbeiter Paul

ſtraße 30). Der
Böllbergerweg 62).

Klara Hänig (Vegeſack und Köthen).
Seidel und Minna Eiſenſchmidt

Wernicke und Marie Hoffmann (Zeitz und Reideburg).
Schuhmacher Otto Kunze und Emilie

Der Bahnarbeiter Emil Wolf und Frieda

Franz

Eisner (Kuttelhof 3).
Die Hand des Zaren

Leiche eines

Standesamtliche Aachrichten.
Dezember.

Der Kaufmann Karl Otto und Martha Wetter
Der Handarbeiter Adal

(Schloſſerſtraße 4).
und Marie Scholz (Frieſenſtr. 14

Wilhelm Bluſchke und
Der Landwirt Karl Bleichrodt

Halle, den 5
Aufgeboten: L Karlund Schmeerſtraße 26).

und Wilhelmine Rummel

Der Handarbeiter

Schmied Wilhelm Ritter

Eheſchließungen: Der

Lindenheim Meckelſtraße 16).
Geboren: Dem Maler Hermann Fiſcher ein S. z KarDem Handarbeiter Friedrich Delitſſcher eine T.,

(Meerane).

Der

Der

Bahnarbeiter

Franz Karl

Pelz-Muffen und Baretts.

Schürzen.

Reisedechen.

Grosse Auswahl.

mer en an
23 gr. Ulrichſtr. 23.

Korsetts.

Schirme.

Billigste Preise.

mee

Zaren verweſt wenn ſie nicht einbalſamiert iſt. Die Stimme (KRitterſtraße 5). r eides Zaren findet ein Echo, auch wenn keine Berge in der Nähe Meta Erna (Feldſtraße 4). Dem Maler Paul Pabſt eine T.,
ſind. Das Dreigeſpann des Zaren läßt eine tiefe Spur hinter Emma Helene Henriettenſtraße 12). Dem Zimmerm. Friedrichſich. Ein fetter Zar iſt für den Tod nicht ſchwerer zu tragen, Göllert eine T., Marie Vall iiaerſtraße 101). Dem a Für d die Redaktion verantwortich d Thiele in Halle

Halleſch e

Genoſenſchafts Buchdruterei m
G. in. b. H.Deremtber 1894 abends

Faulmann,
Freitag den 14. DGenoſſen W. eteneße

Goneral m
Tagesordnung: 1. Jahresbericht.

2. Feſtſetzung der Dividende vro IV. Geſchäftsjahr. Att. Daheim. 2. Akt: Jm Walde.
3. Beſchlußfaſſung über die gerichtliche Reviſion 3. Akt: Das Knusperhäuschen.
4. Bericht des Aufſichtsrats und Entlaſtung des Vorſtandes. Zwiſchen dem 1. und 2. Akt
5. Neuwahl des Geſamtvorſtandes (auf 1 Jahr. Der Hexenritt“ (keine Pauſe).
6. Neuwahl für die ausſcheidenden 3 Aufſichtsratsmitglieder (auf 3 Jahr. Nach Hänſel und Gretel“
7. Neuwahl des Erſatzmannes für den Aufſichtsrat auf 1 Jahr). Pauſe.
M n faſ a w die Moſ8. Beſchlußfaſſung über die Reſtanten. Hierguf:à Anträge der Mitglieder e

Anträge der Mitg! ieder müſſen
werden, mindeſtens 5 Tage vor der
ſtand eingereicht ſein (8 12 des Statuts).

ſollen ſie auf

zur gefl. Einſichtnahme in der Druckerei aus:
entgel ltlich an die Genoſſen abgegeben

Jn anbetracht der Wichtigkeit der
ſämtlicher Mitglieder entgegen

Halle a. S., den 6. Dezember 1894.

Restaur
Jähnig.

Raſfineriesirasse
Morgen Freitag

Schaukelpferäe, ſeltenfeinſter Ausführung, Sehultornister

Portemonnaies ſowie
in beſter Sattlerarbeit

Dr iſen empfiehltAlvert Herrmann Nacht. Leipzigerſtr. 67. Walhalla Theater
Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Die Truppe Ahbas Mirza, perſiſche

(Senſationell!)
DrahtſeilkünſtlerinDie drei ſalmers, Bravour Luft

Trapez.
Die beiden Jacks, muſikaliſch-exzen

Die drei Schweſtern
Sölviar, Geſangs- und TanzTerzett

Herr Jean Bayer, Geſangs und 8

Ende 11 Uhr.

S Sc lachtefeſt.Fr. Saalfelds u Steinweg 18.

S Die Original

S G E. ROc s I X GJühmaschinen
ihrer muſtergültigen Kon

mechaniſchen
führung wie ihrer ſchönen, praktiſchen Ausſtattung

Beliebtheit und
jedes Haus,

erfreuen ſich in Folge
ſtruktion, ihrer vollendeten

einer immer mehr ſteigenden
Verbreitung,
für jede Familie,

nützlichſte

WW W W

Weihnachts
Gelegenheitskäufe in

T MKleiderstoſffen. Z Halle a. S., Leipzigerſtraße 105, am Martt.

Uhr im Lokale des

die TagesordnungGeneralverſanntung ſchriftlich beim Vor

Bilanzabzüge werden daſelbſt un-

Tagesordnung ſieht dem Erſcheinen

D
Für die Mitglieder liegt der Jahresabſchluß bis zur Generalverſammlung

C

Der Vorſtand.

zum Zermn Arm hbos

S Schlachtefeſt.
H. Koch

Weihnachts- Geschenke.
ſchöne Exemplare, Spielsachen in

und -7Taschen, Reise
Koffer, Reisetaschen, Fhotographie-Aibum, Zigarrenetuis,

sämtliche Sattler- und Lederwaren
und größ r Auswahl zu filligſten

und eignen ſich für
als gern geſehene,

Weihnachtsgabe.
Verkauf gegen bequeme Teilzahlungen.

Gratis- Unterricht auch in der modernen
Kunſtſtickerei.

G. Neicllinger, Leipzigerstr. 20.

Nedda, deſſ. z
Weib, S ColombineRichter. in e Tonio, Ko Smödiant Taddeo

Beppo, Ko-
mödiant Harlekin

7 frei den 7.
55. Ab.Vorſt.

Uhr.

Perſonen:
Peter, Beſenbinder

Gertrud, ſein Weib
deren Kinder

Die Knusperhexe
Sandmännchen

TaumännchenDie vierzehn Engel

Der Bäajazza.geſetzt

Perſonen:
Canio, Bajazzo

Silvio, ein junger Bauer.
Ein Bauer

Gaſſenbuben.
zeit und Ort der

(Feſttag) 1865.
Zwiſchen dem 1. und 2. Akte

keine Pauſe.

76. Vorſt.

von Oskar Köhler.

Direktion

Elite Akrobaten.
Miß Mirza,
gymnaſtiker am fliegendenAus
triſche Clowns.

beſte und Charkter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr.

Stadt Theater in Halle.
Dez ember,

Farbe blau.
Ende nach 10 Uhr.Därſet und Gretel.

Märchenſpiel in 3 Akten von Adelheid
Wette. Muſik von Engelbert Humperdinck.

Joſef Cianda.
Martha Rothe.
(Elſa Breuer.
Bertha Thedy.
Hen. Häbermann.
Hedwig Gilſa.
Hedwig Gilſa.

Kinder.

10 Minuten

Oper in 2 Akten und einem Prolog.Dichtung und M zuſik von Leoncavallo.

Deutſch von Ludwig Hartmann.

Müller- Hartung

Elſa Breuer.

Joſ. Cianda.

Wilh. Wirk.
Erich Hunold
Peter Weiß.

Landleute beiderlei Geſchlechts und

it u der wahren Begebenheit
bei Montalto in Calabrien am 15. Aug.

„Bajazzo“

Sonnabend den 8. Dezember.
56. Ab. Vorſt. Farbe: gelb.

Die ſieken Raben.
Weihnachtemärchen mit Ballet in 5 Akten

Freitag

usperkauf. Rud. Niemann Nehf.
Jnh.: Weiss Preytag

Schlachtefeſt.Wilh. Nagel,
Unterplan 7.

Zurückgeſetzte Waren aller Art, ſowie ſämtliche Beſtände in Damenmänteln und Jacketts
weit unter Preis

Soeben erſchien:

Zu beziehen durch

Poſtillon Nr. 25.
Preis 10 Pf.

Die e
Bölbergaſſe 1.

e KKaffees envorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80,

Morgen Fr eitag

Schlachtefeſt.

VIersehuurg.
Halte mein Mehl-,

Bedarf beſtens empfohlen bei außerge
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.
Sämmtliche

Schreib materialien
zu haben in der

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Winterüberzieher
von 12 an,

Holzſchuhe 3 und 350
Jagdweſten 250 bis 5
Unterjacken von 2 A an,
Unterhoſen von 1 an,
Winterjoppen von 12.4
Seehundmützen a

Arbeitsſtiefeln
von 6 an.Die größte Auswahl in

engl. Lederhoſen
von 1.75 bis 8

B. Renners Nacht.
Jnh. Curt Krüger

42 Leipzigerſtraße 42

Paraffinlichte, hag 33
Georg Zeisings Drogerien.

Rot, Leber, Schwartenwurfſt,F Ban und Fettſſeiſch 5 Pfd. für
ark mageres Schweine leiſch

5 Pfd. 3 Mark, 5 Pfd. fetten Speck3 Mk., Schlack u. Knackwurſt verk.
E. Wehrmann, V Wörmlitzerſtr. 105

Petroleum gar, rein
per Liter 15

Georg Zeisings Drogerien.

c

82
2

e

Als zu Weihnnachtsgeschenken
geeignet empfehlen wir:

Gekrönte Häupter
Band l elegant gebunden Mk. 1,50

99 I 9 99 1,650II II 99Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung
Bölbergasse 1.

1.50

Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd.
gebranntes Korn per Pfd. 20 empfiehlt

W. Dudenbostel, reite-

Berufungs ſchriften,

Viktualien-unck Fiaschenbier-Geschsft bei

1.90 u. 2 p. Pfd.,
25

u. Laurentiusſtraßen-
Ecke.

Zur Anfertigun von Eingaben,
Reklamationen undanderen Schriftſtücken an Behörden

w F. Vetter, Martinſtr. 4 s Private empfiehlt ſich
C. Krüger, Langeſtr. 28, II.

(Früher Redakteur des „Volksblatt“.

Echt böhmiſchenen
ff. Korallemvaren

in großer Auswahl.
Billigſte Preiſe.Eugen Marini

Juwvelier
Leipzigerſtraße 12.

Goldene Kinge
maſſiv 8 und 14kar. geſtempelt.
von 3 Mk. an, 14 kar. Gold auf
Silber plattiert à 2 Mk.
Eugen Marini

Leipzigerſtraße 12.

r l enJ. Sorte 6 Pfund z Pf.,
empf. a Geif tr. 46.Otto Hänel, Keetr c

Bilderbücher.
Größte Auswahl.

Zu haben in der
Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

ff. Nüſſe à Pfd. 25 Honigkuchen f. 31.60 Rab. empf. F. Naue, r

Ein Schaukelpferd kauft
Friedrichſtraße 61,

Räumen wird billig angenommen
Fritz Reuterſtraße 1.

K. für 42 Thlr. z. 1. Jan.
Hirtenſtraße 2.
Stube u. Tbche-

Stube, K.,

zu verm.
Freundl. Hofwohn.,

v 1. Jan. zu verm. Karlſtraße 5
Wohnung 1. Jan. f. 32 Thlr. T. Ap. für

18, 30 u. 56 Thlr. zu verm Schlamm 2.
Hr. Th. Burghaus w. geb. b. nächſt Vergnügen d. Sängerluſt dieſe er.

Verlag und für je Inſerate verantwortlich: Aug. E. ch Halle. Der der Holleſchen Genoſſenſch aftsBuchdrucferti e. G. w. b. Halle.
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